


ISBN Print: 9783788730833 — ISBN E-Book: 9783788730840
© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen

Helena Kohlberger, Vorsorgevollmacht in theologischer Perspektive



Forschungen zur Reformierten Theologie 

 
 
 
Herausgegeben von 

Marco Hofheinz / Georg Plasger / 

Michael Weinrich 
 
 

 

 
 
 

 
 
 

 
 

 

 

 

 

 
 
 

Band 7 

Helena Kohlberger 

Vorsorgevollmacht in theologischer Perspektive 

ISBN Print: 9783788730833 — ISBN E-Book: 9783788730840
© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen

Helena Kohlberger, Vorsorgevollmacht in theologischer Perspektive



Helena Kohlberger 

 

 

 
 

 

Vorsorgevollmacht  

in theologischer Perspektive 

 
Eine evangelisch-ethische Untersuchung 

zu Autonomie und Fürsorge 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 
 
 

 
 

 

Vandenhoeck & Ruprecht 

ISBN Print: 9783788730833 — ISBN E-Book: 9783788730840
© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen

Helena Kohlberger, Vorsorgevollmacht in theologischer Perspektive



Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek 

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen National-

bibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar. 

ISBN 978-3-7887-3084-0 

Weitere Angaben und Online-Angebote sind erhältlich unter: www.v-r.de 

 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Theaterstr. 13, D-37073 Göttingen/

Vandenhoeck & Ruprecht LLC, Bristol, CT, U.S.A. 

www.v-r.de 

Alle Rechte vorbehalten. Das Werk und seine Teile sind urheberrechtlich geschützt. 

Jede Verwertung in anderen als den gesetzlich zugelassenen Fällen bedarf der 

vorherigen schriftlichen Einwilligung des Verlages. 

Umschlaggestaltung: Andreas Sonnhüter, Niederkrüchten 

Satz: Helena Kohlberger 

ISBN Print: 9783788730833 — ISBN E-Book: 9783788730840
© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen

Helena Kohlberger, Vorsorgevollmacht in theologischer Perspektive



Meiner Familie

ISBN Print: 9783788730833 — ISBN E-Book: 9783788730840
© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen

Helena Kohlberger, Vorsorgevollmacht in theologischer Perspektive



ISBN Print: 9783788730833 — ISBN E-Book: 9783788730840
© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen

Helena Kohlberger, Vorsorgevollmacht in theologischer Perspektive



Vorwort

Lehre uns bedenken,
dass wir sterben müssen,

auf dass wir klug werden.

Psalm 90,12

„Mensch sein heißt, das gegenüber seiende Wesen sein.“

Martin Buber

Manchmal ist es verwunderlich, auf welche Wege uns das Leben führt.
So hat wohl die Möglichkeit zum Verfassen meiner Dissertation mich
selbst am meisten überrascht und ich konnte diese Zeit des wissen-
schaftlichen Arbeitens in besonderer Weise als Geschenk erfassen. Eine
erkenntnisreiche, interessante Zeit brachte es mit sich. Ich bin dankbar
für die nicht mehr zu missende Erfahrung, mich selbständig aus pu-
rem Interesse heraus in derartigem Umfang mit einem für die persön-
liche Lebensführung sowie gesellschaftlich relevanten Themenbereich
beschäftigt zu haben.
Das Themenfeld Vorsorgevollmacht begegnet als ein aktuelles, wenn-
gleich kaum spezifisch reflektiertes. Der grundlegende Zugang besteht
somit in einer multiperspektivischen Aufarbeitung der Situation und der
Stellung der Vorsorgevollmacht hier. Auch innerhalb der sodann einge-
nommenen theoretischen Reflexionsebene bleibt der anfänglich geleg-
te Bezug zur Praxis sichtbar, welcher sich am Ende der Studie wie-
der deutlicher in den Vordergrund setzt. Zentrales Kennzeichen ist ein
Weg von der Praxis in die Praxis, der jedoch nicht auf dieser Ebene
verhaftet bleibt. Lebenspraktische Fragestellungen geraten mit wissen-
schaftlicher Reflexion in den Dialog. So ist es Ziel, Möglichkeiten für
einen existenziellen Erkenntnisfortschritt anzubieten. Vor diesem Hin-
tergrund können sich nicht nur an einer umfassenden Aufarbeitung des
großen Themenfeldes Vorsorgevollmacht (und Patientenverfügung) le-
benspraktisch Interessierte angesprochen fühlen, sondern auch all jene
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VIII Vorwort

an einer fachwissenschaftlich ethischen, intensiven und präsenten Dis-
kussion.
Den größten Verdienst am Gelingen der Arbeit tragen die Menschen,
die mir durch ihre Unterstützung – teils aber auch durch ihre kriti-
sche Einstellung – nicht nur Antrieb vermittelten, sondern mich auch
immer wieder zum Prüfen und Hinterfragen anregten. In diesem Sin-
ne widme ich das Buch meiner Familie und allen, die sich als zu ihr
zugehörig begreifen. Über alle Maßen hinaus ist wohl der Dienst zu
werten, den meine Korrekturleser erbracht haben – insbesondere hin-
sichtlich des vorliegenden Umfangs der Arbeit. Ihre Hilfsbereitschaft,
Offenheit und Verlässlichkeit übersteigt einen Freundschaftsdienst bei
Weitem und hat die Arbeit erst zu dem gemacht, was sie ist. Dafür dan-
ke ich von Herzen Marina Wagener, Vanessa und Dominik Jost, Sophie
Reuter, Kerstin Scheler, Daniela Osenberg und Kathrin Barth. Für die
Durchsicht mancher Aspekte auf inhaltlicher Ebene, die Bereitschaft
zum Diskurs und die fachkundige Einschätzung danke ich besonders
Dr. Raphaela Meyer zu Hörste-Bührer und Dr. Dennis Schönberger.
Ein großer Dank geht zudem an Prof. Dr. Marco Hofheinz für seine
Begleitung in der Anfangsphase. Herrn Prof. Dr. Frank Mathwig dan-
ke ich in besonderer Weise für seine Bereitschaft zur Begutachtung der
Arbeit sowie für seine freundliche Einschätzung, ebenso wie der ge-
samten Prüfungskommission. Dankbar bin ich auch für die wertvollen
Unterhaltungen über Erfahrungen aus der Praxis, für die sich beson-
ders Gisela Homrighause, Gabriele Hermann und Dr. Frank Radicke
Zeit genommen haben.
Die Liste der Personen, denen ich zum Dank verpflichtet bin, ist lang,
sodass ich darauf verzichten muss, sie hier alle namentlich aufzuführen.
Allen, die mich im Entstehungsprozess auf ihre Weise begleitet haben,
ein herzliches Dankeschön. Ich habe es stets als Bereicherung wahrge-
nommen, von so vielen Vertrauten Zuspruch und Ansporn zu erfahren.
Dass sie, mehr als ich es zumeist tat, uneingeschränkt an mich glaub-
ten, hat mir sicherlich die entscheidende Unterstützung verliehen. Zwei
Personen möchte ich dafür – last, but not least – in besonderer Weise
herausheben, deren Beistand und Perspektive auf mich die notwendige
Essenz für das entstandene Produkt ist: Meinem Doktorvater Prof. Dr.
Georg Plasger danke ich von Herzen für seine Begleitung und Förde-
rung sowie für die vielen Gespräche, die mir halfen immer wieder ein
Stück weiter zu denken, vorwärts zu kommen und Zusammenhänge zu
sehen. Und meinem Mann Arne Kohlberger ist es gelungen die Wahr-
nehmung meiner selbst und meiner Arbeit unermüdlich zu justieren und
mir mit seinem bedingungslosen Zutrauen die nötige Kraft zu vermit-
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Vorwort IX

teln. Erfüllt von großer Dankbarkeit freue ich mich, diese Erfahrung
gemacht zu haben.
Die vorliegende Arbeit wurde im März 2015 als Dissertation an der
Philosophischen Fakultät der Universität Siegen angenommen und für
die Drucklegung nur an wenigen Stellen aktualisiert. Auch für die Auf-
nahme in die Reihe Forschungen zur Reformierten Theologie sei an
dieser Stelle dem Neukirchener Verlag, insbesondere Herrn Ekkehard
Starke, sowie den Herausgebern Prof. Dr. Marco Hofheinz, Prof. Dr.
Georg Plasger, Prof. Dr. Dr. h.c. Michael Weinrich ein Dank entgegen-
gebracht. Für die Gestaltung des Satzes hat sich Simon Plasger verdient
gemacht.
Über den Erhalt des Studienpreises des Kreises Siegen-Wittgenstein
2015 freue ich mich sehr und danke erneut auf diesem Wege. Zudem hat
dankenswerterweise die Karl Barth-Gesellschaft e. V. sowie die Evan-
gelische Kirche von Westfalen die Drucklegung großzügig bezuschusst.

Bad Laasphe, im Juni 2016 Helena Kohlberger
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I. Einleitung

„Wer christliche Ethik verstehen will, wird sich nicht weigern
dürfen, sich wenigstens hypothetisch an den wunderlichen Ort
zu begeben, von dem aus sie denkt und redet, an dem der Mensch
immer zuerst zu hören, auf Gottes Wort zu hören, und dann erst
zu denken und zu reden hat.

Christliche Ethik bezieht sich auf eine zwischen Gott und dem
Menschen geschehene und noch geschehende und in Zukunft
geschehen werdende Geschichte, und zwar im besonderen [sic!]
auf den aktiven Anteil des Menschen an dieser Geschichte.“1

1. Die Vorsorgevollmacht als Herausforderung der Theologie

1.1 Die Vorsorgevollmacht in interdisziplinärer Wahrnehmung

Wie kann ich Vorsorge treffen für ungewollte Lebenszustände? Wer ent-
scheidet für mich, wenn ich es selbst nicht mehr kann? Wie kann ich
meinem Willen Gültigkeit verleihen? Diese und ähnliche Fragen be-
schäftigen nicht nur viele Menschen persönlich, sie sind auch Inhalt
interdisziplinärer, etwa rechtspolitischer, medizinischer oder theologi-
scher Debatten. Rechtliche Veränderungen der vergangenen 25 Jah-
re sind Wegbereiter des Diskussionsfeldes Vorsorge, wenngleich die
vollständige Implementierung sowie die Bewusstheit dieser Grundzü-
ge und Auswirkungen innerhalb der deutschen Gesellschaft noch frag-
lich ist. Das Betreuungsrecht2 ist bereits seit 1990 im Bürgerlichen Ge-
setzbuch der Bundesrepublik Deutschland als Ablösung der Regelun-
gen zur Vormundschaft und Gebrechlichkeitspflegschaft verankert. Ei-
ner persönlichen, vom Betreuungsgericht bestellten Betreuung soll so
Rechnung getragen werden, sofern die eigenen Belange des persönli-
chen Lebens vollständig oder in Teilen nicht mehr erledigt werden kön-
nen. Zugleich erfahren die Möglichkeiten der privaten Vorsorge Rele-
vanz, zumal sie mitunter jene gerichtliche Betreuerbestellung zu umge-
hen vermögen. Hier zeigt die Vorsorgevollmacht Bedeutsamkeit, denn

1 Barth, Christliche Ethik, 6f.
2 Vgl. BGB, § 1896 – § 1908 k.

ISBN Print: 9783788730833 — ISBN E-Book: 9783788730840
© 2016, Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen

Helena Kohlberger, Vorsorgevollmacht in theologischer Perspektive



2 1. Die Vorsorgevollmacht als Herausforderung der Theologie

sie gilt als Instrument, welches einer Vertrauensperson die juristische
Geltungsmacht verleiht, im Bedarfsfalle für den Vollmachtgeber als
rechtskräftiger Vertreter zu entscheiden und zu handeln. Die Einsetzung
eines gerichtlichen Betreuers erübrigt sich so. Eher öffentlich bekannt
und im Diskurs verhafteter erscheint die Patientenverfügung3 als weite-
res Instrument der persönlichen Vorsorge. Sie ermöglicht es, spezifische
medizinische Behandlungs- und Therapieentscheidungen im Vorhinein
zu bewilligen oder abzulehnen. Seit Ende der 70er Jahre steht die Pati-
entenverfügung in der Diskussion, welche sich vorwiegend mit Fragen
ihrer Reichweite (etwa für welche Stadien einer Krankheitssituation in
der Verfügung Behandlungsentscheidungen getroffen werden können)
und Bindungskraft (etwa in welchem Maße eine Patientenverfügung
auch ärztliches Handeln bindet) beschäftigt hat – und teils noch immer
beschäftigt.4 Der Zenit der Debatte wurde wohl 2009 mit der recht-
lichen Verankerung der Patientenverfügung im Betreuungsgesetz ohne
Reichweitenbegrenzung erreicht. Resultat ist, dass der prospektive, frü-
here Wille mithilfe des Instruments als aktueller, in die Zukunft hinein
verlängerter Patientenwille bewertet wird. Der Gesetzgeber beschied
die programmatische Entwicklung durch dieses Dritte Gesetz zur Än-
derung des Betreuungsrechts (Patientenverfügungsgesetz) auch auf ge-
sellschaftlichen Druck hin. Denn, so ist innerhalb der wenigen exis-
tenten, teils veralteten und mitunter nichtrepräsentativen Umfragen er-
sichtlich, die Bindungskraft der Patientenverfügung wird gesellschaft-
lich positiv bewertet. Eine Forsa-Umfrage der Deutschen Gesellschaft
für Humanes Sterben e. V., in der 73 % der Befragten die uneinge-
schränkte Bindungskraft befürworten, bestätigte 2007 diesen Trend.5

Als Diskrepanz dazu erscheint die (nach wie vor) eher geringe Ver-
breitung der Patientenverfügung, welche die Bertelsmann Stiftung in
ihrem Gesundheitsmonitor von 2005 zum Thema Patientenverfügun-
gen verdeutlichte. Obwohl rund 67 % der Befragten diese Art der Wil-
lensfestlegung befürworten und nur 3 % jene Ansicht explizit nicht tei-
len, beläuft sich dennoch die Zahl derer, die eine Patientenverfügung
verfasst haben, zu diesem Zeitpunkt nur auf etwa 10 %.6 Jener Bruch

3 Vgl. BGB, § 1901 a Abs. 1f. Für eine genauere Beschreibung des Instruments vgl.
Kapitel II.5.

4 Vgl. Enquete-Kommission, Patientenverfügungen, 7.
5 Vgl. DGHS, Forsa-Umfrage März 2007.
6 Vgl. http://www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xchg/SID-D0CE1A4C-9C7BB97

8/bst/hs.xsl/nachrichten_3847.htm, Stand: 21.02.2012. Auch neuere Zahlen bekräf-
tigen diese Tendenz. Im Westfälischen Ärzteblatt 11 (2012) wird von einer Verbrei-
tung der Patientenverfügung in der Bevölkerung von ca. 15 – 20 % gesprochen. Vgl.
hierzu Dorsel, 1000 Tage, 14. Konkrete aktuelle, empirische und repräsentative Be-
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I. Einleitung 3

zwischen gesellschaftlicher Akzeptanz und Verbreitung deutet auf Di-
lemmata oder Problemanfragen im Hinblick auf Praktikabilität und Va-
lidität hin. In der gängigen Praxis scheint der Umgang mit der Pati-
entenverfügung auf Schwierigkeiten zu stoßen, was noch intensiver zu
thematisieren sein wird.7 „Zudem gibt es keine Studien darüber, inwie-
fern schriftliche P[atientenverfügungen; d. Vf.] überhaupt exakt die tat-
sächlichen Wünsche einer Person für ihre Versorgung am Lebensende
wiedergeben.“8

Erwähnte Bekanntheit und verbreitete Zustimmung zur Patientenver-
fügung sind auf vielschichtige Entwicklungen zurückzuführen. Einer-
seits lässt sich nennen, dass der gesamte Themenbereich Vorsorge und
der zur Patientenverfügung im Speziellen das persönliche Interesse vie-
ler Menschen erreicht. So werden Fragen nach dem individuellen Le-
ben und Sterben gestellt. Darüber hinaus stehen etwa Grundängste im
Fokus, wie beispielsweise das Angewiesensein auf fremde Hilfe, die
Missachtung des eigenen Willens oder die Furcht vor ungewollter Be-
handlung, auf die die Patientenverfügung eine Antwort zu geben
scheint.9 Andererseits kann eine mediale Präsenz der Thematik wahr-
genommen werden, etwa in Tageszeitungen, Onlineportalen oder im
Fernsehen.10 Auch ein umfangreiches Angebot von Informationsmate-
rialien und -veranstaltungen ist aufzufinden. Zudem werden von diver-
sen Stellen, Organisationen oder Verbänden Beratungsbroschüren und
Musterexemplare insbesondere zur Patientenverfügung oder auch zur
Vorsorgevollmacht angeboten, welche auf große Nachfrage stoßen.11

fragungen zur tatsächlichen Eruierung der Verbreitung von Patientenverfügungen
oder anderen Vorsorgedokumenten sind nicht aufzufinden. Vgl. Sommer, Patienten-
verfügungen, 577.

7 Vgl. Kapitel III.5.
8 Nauck, Das Lebensende gestalten, 556.
9 Vgl. Sass, Patientenverfügung, 7ff.
10 Vgl. etwa exemplarisch in der Süddeutschen Zeitung Bartmann, Klarheit, 15; Har-

denberg, Wenn der Wille unklar ist, 5; Bettzieche, Vertrauen, 27; oder in der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung bzw. Sonntagszeitung etwa Ewig, Der Patienten-
wille, 60; Eberle, Der Wunsch, 42; Oberhuber, Die Angst, 26. Vgl. darüber
hinaus im Onlineangebot http://www.zeit.de/gesellschaft/2014-06/patientenver
fuegung-deutsche-stiftung-patientenschutz-beratung, Stand: 16.01. 2015; http://
www.zeit.de/online/2009/26/patientenverfuegung-kommentar, Stand: 16.01.2015.
Ebenfalls beschäftigen sich regionale Zeitungen mit dem Themenfeld. Vgl. exem-
plarisch Pflegst Du schon, oder lebst Du noch, 8; Vertrauensperson, 22; Patienten-
verfügung, 6.

11 Dies zeigt sich etwa an der Vielzahl der Broschüren und Leitfäden, die auf einen
vorhandenen Absatzmarkt schließen lassen. Aber auch Neuauflagen bereits erschie-
nener Werke deuten darauf hin. Als Beispiel lässt sich hierzu auf die Handreichun-
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4 1. Die Vorsorgevollmacht als Herausforderung der Theologie

Eine exemplarische Liste diverser vorhandener Formulare, Mustertex-
te oder Formulierungshilfen ist vom Ethikzentrum in Recklinghausen
zusammengetragen worden und beziffert die Anzahl vorhandener Ein-
träge im Mai 2015 auf ca. 250 Stück.12 Die vorhandene Vielfalt der
Broschüren spiegelt sich auch in ihrer weltanschaulichen Ausrichtung
und Akzentsetzung wider, wodurch mitunter differierende Empfehlun-
gen ausgesprochen werden.13 Nicht zuletzt sind mittlerweile von eini-
gen Stadtverwaltungen Seniorenberatungsstellen eingerichtet worden,
die Ansprechpartner speziell für die Themen Vorsorge, Patientenverfü-
gung oder Vorsorgevollmacht beratend zur Seite stellen.
Bei der intensiveren Betrachtung der Beratungsmaterialien fällt auf,
dass die Patientenverfügung im Vergleich zur Vorsorgevollmacht the-
matisch im Vordergrund steht. Erklärungsansatz dessen kann sein, dass
die Verfügung in Kohärenz zur Forderung nach Autonomie und Selbst-
bestimmung beschrieben wird. Jene Propagierung ist eine über Gesell-
schaft und wissenschaftliche Disziplinen hinweg wahrnehmbare Forde-
rung14, der wiederum die Patientenverfügung als geeignetes Instrument
zur Achtung der Patientenrechte Rechnung tragen soll. Zugleich jedoch
bleibt das Paradoxon zwischen öffentlicher Bekanntheit und breiter Zu-
stimmung der Patientenverfügung im Kontrast zu ihrer zurückhaltenden
Verbreitung. Ein Hinweis auf eine mit diesem Instrument einhergehen-
de innere Schwierigkeit ist also gegeben. Die Ursachen dessen gilt es
im Verlauf der Arbeit begründet zu analysieren.

gen der Evangelischen Kirche in Deutschland in Kooperation mit der Deutschen
Bischofskonferenz verweisen. Ihre erste Handreichung zum Themengebiet wurde
1999 veröffentlicht, zu der 2003 eine zweite Auflage entstand. Eine vollständige
Neubearbeitung wurde 2011 aufgelegt. Vgl. Kirchenamt der EKD, Patientenvorsor-
ge; Kirchenamt der EKD, Patientenverfügung. Vgl. zur exemplarischen Sichtung
diverser Beratungsbroschüren Kirchenamt der EKD, Patientenvorsorge; Diakonie
in Südwestfalen, Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht; BMJ, Patientenver-
fügung; Ärztekammer Westfalen-Lippe, Patientenverfügung; Verbraucherzentrale,
Patientenverfügung; DGHS, Patientenschutz- und Vorsorgemappe. Beratungsange-
bote werden etwa von Betreuungsbehörden und -vereinen oder der Volkshochschule
angeboten.

12 Vgl. http://www.ethikzentrum.de/patientenverfuegung/verfuegungsliste/verfuegun
gen.htm, Stand: 09.01.2016. Bereits mit Stand vom 06.01.2012 wurde die Stück-
zahl mit etwa 250 benannt.

13 Vgl. beispielsweise DGHS, Patientenschutz- und Vorsorgemappe; Verbraucherzen-
trale, Vorsorge selbstbestimmt, 41; Verbraucherzentrale, Patientenverfügung, 5f.;
Nationaler Ethikrat, Patientenverfügung, 3; Ärztekammer Westfalen-Lippe, Patien-
tenverfügung, 3; Bundesarbeitsgemeinschaft Psychiatrie-Erfahrener, Handbuch Pat-
Verfü, 5f.; Kirchenamt der EKD, Patientenvorsorge.

14 Vgl. Maio, Mittelpunkt Mensch, 120ff.; Becker, Sein, 98ff.; Illhardt, Die ausgeblen-
dete Seite der Autonomie, 13. Vgl. außerdem Kapitel III.7.1.
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I. Einleitung 5

Angedeutet wurde bereits ein (gesellschaftliches) Bestreben zur Stär-
kung von Patientenrechten, was nicht nur im Kontext des Patienten-
verfügungsgesetzes erkennbar ist und wiederum eine Autonomie- und
Selbstbestimmungsforderung unterstreicht. Rechte von Patienten wer-
den in Deutschland als fundamentale Rechte angesehen. Aktuell erfolgt
eine weitere gesetzliche Stärkung jener durch das sog. Patientenrechte-
gesetz. Das Gesetz zur Verbesserung der Rechte von Patientinnen und
Patienten, welches am 26.02.2013 in Kraft getreten ist, stärkt nach-
drücklich im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) Ansprüche wie Einwilli-
gung und Aufklärung des Patienten oder Einsichtnahme in die Behand-
lungsakte. Jenes Gesetz unterstreicht explizit, dass eine Person aktiv in
jegliche medizinische Maßnahmen einwilligen muss. Im Falle der Ein-
willigungsunfähigkeit wird entweder eine entsprechende Patientenver-
fügung als Ausdruck des Willens des Patienten herangezogen oder der-
artige Entscheidungen sind von hierzu berechtigten15 Personen zu ge-
ben. Insofern ist eine juristische Notwendigkeit festgelegt, Einwilligun-
gen zu geben, um ärztliches Tun – Notfälle sind hier ausgenommen – zu
legitimieren. Ziel ist es dabei, die Mündigkeit von Patienten durch Auf-
klärung und Informationen zu stärken. Dieser Anspruch soll zusätzlich
durch das Instrument der Patientenverfügung, in der Behandlungsent-
scheidungen prospektiv festgelegt werden können, bekräftigt werden.
Zu reflektieren ist, inwiefern die Patientenverfügung ein geeignetes In-
strument prospektiver Festlegungen sein und wie sie zur Mündigkeit
der Menschen beitragen kann.
Die Bedeutsamkeit dieses Themas der vorliegenden Arbeit für jeden
Einzelnen in der Gesellschaft ist also bereits von den rechtlichen Ge-
gebenheiten her ersichtlich. So sieht das Betreuungsrecht, sofern eine
Unfähigkeit vorliegt die Belange des persönlichen Lebens ganz oder
in Teilen regeln zu können, eine juristische Notwendigkeit zur Betreu-
erbestellung vor. Vorausgesetzt ist dabei, dass keine private Vorsorge
getroffen wurde. Darüber hinaus betrifft die Thematik nicht ausschließ-
lich ältere Menschen. Auch Jüngere können etwa infolge eines Unfalls
oder einer Krankheit von plötzlicher Entscheidungs- und Handlungs-
unfähigkeit betroffen sein. Die allgemeine Relevanz des Themas steigt
zudem hinsichtlich der Möglichkeiten einer hoch technisierten und weit
entwickelten Medizin, die dazu in der Lage ist, in Krankheits- und Ster-
beprozesse einzugreifen. Nicht zuletzt ruft mitunter eine machtvoll ge-
wordene Medizin die Angst hervor, ihr in Zuständen der Entscheidungs-

15 Diese Berechtigung erfolgt entweder durch Bevollmächtigung oder durch die Be-
stellung zum Betreuer durch das Betreuungsgericht. Im weiteren Verlauf der Arbeit
werden diese Verfahren eingehend erläutert.
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6 1. Die Vorsorgevollmacht als Herausforderung der Theologie

und Äußerungsunfähigkeit ausgeliefert zu sein, was wiederum die po-
sitive Resonanz der Patientenverfügung begünstigen kann. Die – teils
auch medial vermittelte – Unzufriedenheit mit dem Gesundheitssystem,
die sich beispielsweise in der Furcht vor unnötigem Leiden, ungewoll-
ten medizinischen Interventionen und dem Gefühl des Ausgeliefert-
seins gegenüber der sog. Apparatemedizin ausdrückt, kann Menschen
zur privaten Gesundheitsvorsorge und insbesondere zur Abfassung ei-
ner Patientenverfügung veranlassen.16 Wichtige Ursachen dieser Ten-
denz liegen in innergesellschaftlichen sowie in medizinisch-technischen
Entwicklungen. „Deutschland unterliegt einem drastischen demografi-
schen Wandel, der darin zum Ausdruck kommt, dass sowohl die abso-
lute Zahl der älteren Menschen als auch deren relativer Anteil an der
Gesamtbevölkerung zunimmt.“17 Zudem entwickelt sich der medizini-
sche Fortschritt stetig weiter. Beide Sachverhalte sind ursächlich für
eine älter werdende Bevölkerung, deren Risiko auf Multimorbidität mit
zunehmendem Alter ansteigt. Erhöhte Pflegebedürftigkeit ist eine Fol-
ge.18 Jener Mehraufwand resultiert in einem steigenden Bedarf an Be-
schäftigten in Gesundheitsberufen.19 Hinderlich ist hierbei die geringe
Attraktivität der Pflegeberufe aufgrund ihrer teils schlechten Arbeitsbe-
dingungen.20 Die Bevölkerung zeigt Umfragen zufolge ein abnehmen-
des Vertrauen in das deutsche Gesundheitswesen. Auch die Vielzahl
der Reformen im Gesundheitssystem kann ursächlich für eine wach-
sende Verunsicherung sein.21 Zugleich lässt sich die These formulie-

16 Vgl. DGHS, Patientenschutz- und Vorsorgemappe; Bundesarbeitsgemeinschaft
Psychiatrie-Erfahrener, Handbuch PatVerfü; Sass, Patientenverfügung, 10ff.

17 http://www.bundesaerztekammer.de/downloads/Analyse-Kopetsch.pdf, Stand:
11.03.2013.

18 Vgl. Nowossadeck, Demografische Alterung, 1; http://www.bundesaerztekammer.
de/downloads/Analyse-Kopetsch.pdf, Stand: 11.03.2013.

19 Vgl. Nowossadeck, Demografische Alterung, 6; http://www.bundesaerztekammer.
de/downloads/Analyse-Kopetsch.pdf, Stand: 11.03.2013; http://www.welt.de/wirt
schaft/article109597726/2030-fehlen-Deutschland-ueber-300-000-Pflegekraefte.
html, Stand: 11.03.2013.

20 Vgl. http://www.aerzteblatt.de/nachrichten/36070/Pflegeberuf-soll-attraktiver-wer
den, Stand: 11.03.2013; http://www.bmg.bund.de/ministerium/presse/pressemittei
lungen/2011-01/steigerung-der-attraktivitaet-der-pflegeberufe.html, Stand: 11.03.
2013.

21 Vgl. Bundeszentrale für politische Bildung, Das Gesundheitswesen. Eine umfas-
sende Aufarbeitung der Auswirkungen der demografischen sowie der medizinisch-
technischen Entwicklung auf das Gesundheitswesen kann an dieser Stelle nur
schlaglichtartig vorgenommen werden. Neben den bereits benannten Quellen sei
zudem nochmals auf die 2012 erschienene Studie des Robert Koch-Instituts No-
wossadeck, Demografische Alterung verwiesen, die den Zusammenhang der demo-
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I. Einleitung 7

ren, ob spiegelbildlich dazu auch die vorhandene Verunsicherung ei-
ne Ursache für entsprechende Reformen darstellt und somit ggf. eine
Wechselwirkung vorliegt. Resultat dessen ist auch, dass die Notwen-
digkeit privater Vorsorge bewusster zu werden scheint, nicht nur, um
sich selbst vor einem System, dem nicht voll vertraut wird, zu schützen,
sondern auch, um den Folgen der alternden Bevölkerung persönlich zu
entgehen. Hier zeigt sich, dass die private Vorsorge tatsächlich innerge-
sellschaftlich ein brisantes Thema ist. Der demografische Wandel sowie
die (Weiter-)Entwicklungen in der Medizin begünstigen dies.
Die Thematik um Betreuung und Möglichkeiten zur Vorsorge für Situa-
tionen der Äußerungs- und Entscheidungsunfähigkeit betrifft die funda-
mentalen Belange von Menschen. Jene Regelungen sind zugleich Zu-
spruch und Anspruch. Eine Wohlinformiertheit zum Sachverhalt müss-
te folglich vorausgesetzt sein. Gleichwohl, so wird sich im Verlaufe der
Aufarbeitung zeigen, kann derzeit von keiner allgemein ausreichenden
Informiertheit ausgegangen werden.22

Innerhalb der vorausgegangenen Darstellung klingen spezifische As-
pekte der Patientenverfügung sowie der Vorsorgevollmacht bereits an.
Grundsätzlich zeigt sich eine wesentliche Differenz zwischen beiden
Instrumenten. Ersterer inhäriert ein (gesellschaftlich stattfindendes) Au-
tonomiebestreben, welches sich bewusst von der Mit- und Umwelt ab-
grenzt und eigenständige, ggf. sogar isolierte Entscheidungen fordert
und fördert. Die Vorsorgevollmacht hingegen ist ein auf Dialog ba-
sierendes Instrument, welches den Aspekt des Miteinanders und der
Begleitung in den Vordergrund stellt. Hiermit trifft sie den Tenor des
Betreuungsrechts, welches die Bedeutung personaler Begegnung ver-
körpert. Ihm wiederum liegt die Einsicht zugrunde, dass der Mensch
nicht isoliert und in Unabhängigkeit seiner Mitmenschen leben kann.
Zu diesem Aspekt steht die Vorsorgevollmacht also in Kohärenz mit
dem Betreuungsgesetz. Die Patientenverfügung jedoch trägt den An-
spruch, dieses Abhängigkeitsverhältnis zu umgehen. Gleichwohl wird
noch zu zeigen sein, dass auch die Verfügung notwendig auf die Um-
setzung durch Mitmenschen angewiesen ist und in alleinig isolierter
Wahrnehmung keine Funktion aufweisen kann.

grafischen Alterung und den Folgen für das Gesundheitswesen näher untersucht.
Ferner sei auf die Stellungnahmen der Evangelischen Kirche in Deutschland ver-
wiesen, die ebenso wichtige Konnexe benennen. Vgl. hierzu Evangelische Kirche
in Deutschland, Solidarität und Wettbewerb; Kirchenamt der EKD, "Und unsern
kranken Nachbarn auch!"

22 Vgl. Schöffner, Patientenverfügung, 489.
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Insbesondere während der rechtspolitischen Debatte zur Frage der ge-
setzlichen Verankerung der Patientenverfügung sind interdisziplinär
Kontroversen aufzufinden, welche gleichwohl auch nach dem Geset-
zesbeschluss keinen merklichen Rückgang oder gar eine Auflösung
wahrnehmen lassen. Vielmehr lässt sich darstellen, dass jene Rege-
lung wenig Fortgang hinsichtlich der diskutierten Themenfelder be-
wirkt hat.23 Dass aber nicht nur juristische Fragestellungen betroffen
sind, wurde bereits ersichtlich. Da sich die Thematik um Vorsorge auch
unweigerlich auf den gesundheitsfürsorglichen Bereich bezieht und die
Patientenverfügung in besonderem Maße medizinische und therapeuti-
sche Maßnahmen zum Inhalt hat, sind notwendigerweise medizinische
und pflegerische Perspektiven zu durchdenken. Zugleich bedingen ge-
sellschaftliche Entwicklungen das Problemfeld. Nicht zuletzt fordert,
wie bereits angesprochen, die stark älter werdende Gesellschaft24 in
Kombination mit dem Ausbau der medizinisch-technischen Möglich-
keiten Reflexionen im Bereich der Medizinethik immer wieder heraus –
besonders im Hinblick auf Behandlungsentscheidungen. Und auch Kir-
che und Theologie tragen eine notwendige Perspektive aus ihrer genui-
nen Wahrnehmung des Menschen ein und sind so Gesprächspartner in
einer interdisziplinären, multiperspektivischen Debatte. Jene disziplin-
übergreifende Herangehensweise ermöglicht es, den Blickwinkel nicht
zu verengen und damit das gesamte Problemfeld mit seinen Implikatio-
nen in größtmöglicher Weite zu erfassen. Die gleichzeitig dominierende
theologische Perspektive soll jene Dimensionen inkludierend überstei-
gen und einen ganzheitlichen Blick auf den Menschen eröffnen. „Die
ethische Diskussion muß also so geführt werden, daß nicht nur Maxi-
me gegen Maxime, Imperativ gegen Imperativ gestellt wird, sondern
sie muß zeigen, in welchem Indikativ der Imperativ wurzelt, woher er
sein Recht und seine Kraft nimmt.“25

Innerhalb dieses vielschichtigen Problemfeldes ist gerade der Umgang
mit Vorsorgedokumenten für alle Beteiligten zu beleuchten und stellt
demnach etwa Verfasser, Angehörige, medizinisches oder pflegerisches
Personal vor Herausforderungen. Konkret lässt sich fragen, wie Ent-
scheidungen valide und nachhaltig getroffen werden können, welche
Rolle dabei die Kommunikation mit nahestehenden Menschen oder
Fachpersonal spielt und wer in welchem Maße zuständig sowie betrof-
fen ist. Wenngleich der explizite Fokus der Arbeit auf der Vorsorgevoll-
macht liegt, so würde es eine unzulängliche Verkürzung des Themen-

23 Vgl. Kapitel III.1 – III.6.
24 Vgl. Statistisches Bundesamt, Bevölkerung Deutschlands, 6; 16.
25 Kreck, Grundfragen, 11.
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feldes darstellen, die Diskussionen unabhängig von der Patientenver-
fügung zu führen. Diverse Gründe sind hierzu anzuführen. Einerseits
besteht eine thematische Zusammengehörigkeit im rechtlichen Kon-
text. Dem Betreuungsrecht liegt der Gedanke der Sozialität zugrun-
de, indem es eine Betreuerbestellung zumeist voraussetzt, wenn die
persönlichen Aufgaben und Belange nicht mehr (vollständig) erledigt
werden können. Die Patientenverfügung hingegen vermittelt, autono-
me Entscheidungen treffen zu können und mitunter durch persönliche
Festlegungen nicht in den Abhängigkeitsbereich anderer Menschen zu
geraten. Die Vorsorgevollmacht wiederum geht einen dritten Weg und
kann daraufhin als Zwischenlösung beschrieben werden. Sie geht bei-
spielsweise davon aus, dass es Lebenslagen gibt, in denen Menschen
aufeinander angewiesen sind und in denen sie nicht (mehr) in Unab-
hängigkeit von Anderen agieren können. Zugleich aber baut sie auf
Eigenaktivität, indem eine Vertrauensperson aktiv dazu bevollmächtigt
wird, im Bedarfsfalle als rechtmäßiger Vertreter aufzutreten. Sie be-
steht also – sogar reziprok – aus den zwei Säulen der Gemeinschaft
bzw. des Dialogs in Verbindung mit der Achtung der jeweiligen Auto-
nomie. Ihr Ansatz entspricht der Einsicht, dass der Mensch ein Bezie-
hungswesen ist – was keine Nivellierung oder gar Negation der Indivi-
dualität impliziert. Die Grundausrichtung von Patientenverfügung und
Vorsorgevollmacht ist also different. Gleichwohl, und dies sei anderer-
seits angemerkt, ist die thematische Zusammengehörigkeit der vorfind-
lichen Debatte geschuldet, denn hier wird ersichtlich, dass zumeist die
Vorsorgevollmacht mitsamt der Reflexion über ihren differenten An-
satzpunkt höchstens periphere Thematisierung findet. Im Brennpunkt
der Debatte liegt, wie auszuführen sein wird, vorwiegend die Patien-
tenverfügung. So ist sie es, die gemeinhin gesellschaftlich befürwor-
tet wird – teils ohne über Alternativen, jeweilige Eigenarten und ihre
Differenzen ausreichend informiert zu sein. Unterstrichen wird dieser
Zusammenhang dadurch, dass nahezu keine spezifische, auf die Vor-
sorgevollmacht und ihre Reflexion hin ausgerichtete (Fach-)Literatur
existiert.26 Hinzu kommt, dass qualitativ-statistische Untersuchungen
nur spärlich (und mitunter nichtrepräsentativ) aufzufinden sind.27 Als
dritter Aspekt kann nochmals die subjektive Wahrnehmung beschrieben
werden, dass sich auch die öffentliche Darstellung und Thematisierung,
wie bereits deutlich werden konnte, vorwiegend auf die Patientenverfü-

26 Die einzige, bisher auffindbare Untersuchung, die einen spezifischen Fokus auf die
Vorsorgevollmacht einnimmt, ist eine 2013 erschienene juristische Studie zur Kom-
plementarität von Zivil- und Sozialrecht. Vgl. hierzu Beetz, Stellvertretung.

27 Vgl. van Oorschot, Patientenverfügungen; Sommer, Patientenverfügungen, 577.
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